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AÄArmut 1n Deutschland?

Anmerkungen 7A0 AÄArmuts- und Reichtumsbericht der Bundesreg%emng

Das Fragezeichen 1in der Überschrift INAaS ırrıtieren. eht INan doch schon se1it
langem davon AaUs, da{ß (35 Arme auch 1n Deutschland o1bt. Dıie Bettler auf den
Straßen beweisen 6S täaglıch. Und doch steht das Fragezeichen Recht Ihre all-
taäglıch-selbstverständliche Wahrnehmung tiäuscht darüber hinweg, da{ß Armut
schwer beobachten 1StT: Um S1e beschreıiben, bedartf esonderer An=-
Strengungen. Armut versteckt sıch Überall aber, Armut bekämpft werden
soll, MUu S1Ee Zuerst. verstanden werden, das Notwendige wırkungsvoll Lun
können.

Der Anlafs, dieses erneut versuchen, 1ST der 1m Sommer 2008 erschienene Ar-
MULS- un:! Reichtumsbericht der Bundesregierung‘. Die Bundesregierung
damıt ErNnNeuLut eiınen Bundestagsbeschlufß VO 29. Januar 2000 (BI-Drs. 14/2562
un! VO Oktober 2001 (Plenarprotokoll 14/196) namlıch regelmäßig 1ın der
Miıtte eıner Legislaturperiode einen solchen Bericht vorzulegen. Seine Aussagen be-
zıehen sıch überwıegend auf das Jahr 2006 un: berücksichtigen weder den WIrt-
schaftlichen Aufschwung der Jahre 007/08 och dıe aktuellen wirtschaftlichen
Probleme. uch vermuittelt @ den Eindruck elines regierungsamtlıchen Erfolgs-
berichts, da jeder Problembeschreibung entsprechende politische Gegenmaß-
nahmen gegenüberstellt. So titelte die Frankfurter Rundschau 26. Junı 2008
„Jeder achte 1St Alr  3 un: die Regierung zutfrieden“ Der Bericht konzentriert sıch
VOT allem auf die Einkommens armut.

Schwierigkeiten der Armutsmessung
Arm 1STt danach, WeTr monatlıch ber 60 der wenıger Prozent des durchschnitt-
lıchen Nettoäquivalenzeinkommens PTro Kopf verfügt. Dieses europaweıte Ma
vewichtet ach eıner OECD-Skala den Bedarft der Personen, dıe einem Haushalt
angehören (ein Erwachsener Faktor I; weıtere Erwachsene ber Jahre Faktor 05
un Kıinder 14 Jahren Faktor 0;3) un! divıdiert das Haushaltseinkommen
durch die Summe der Faktoren2.

Im Jahr 2006 erreichten oder unterschritten 13 Prozent der Bevölkerung diese
Armutsgrenze (XU) Andere Grenzen (etwa 5() Oy 4.() % oder Z Yo) Vqring€rn b7zw.
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erhöhen den Anteiıl der Armen. Durch diese nOormatıve Setzung der Armutsgrenzeannn eıne eventuel]l autf Interessen ausgerichtete Armutsgröfße CYrZEUZT werden. Der
Umfang der Armut I1St auch VO Mef{fsverfahren (Stichprobe, Plausıibilität der Fra-
gestellung, Genauigkeit des Eınkommensbegriffs 20 abhängig i Dıie Berech-
NUunNng der Armutsquote durch Miıttelwert oder Median als Abweichungen VO
Durchschnittseinkommen wırd Armut solange nıcht zZu Verschwinden bringen,W1€ CS Eiınkommensunterschiede oibt? Und stellt bereits der zweıte Bericht fest,
da{fß die Bestimmung des Umfangs der Armut objektiv nıcht möglıch, sondern
immer „Miıt Werturteilen verbunden“ 1st+. och sınd statıstische Armutsstudien
deshalb nıcht sınnlos, enn das Interesse richtet sıch nıcht allein aut die absolute
öhe der Armutsrisıkoquote, sondern aut „ Irends 1mM Zeıtverlauf“‘ und aut Un
terschiede zwischen soz10-Okonomischen Gruppen“, die sıch mı1ıt den bisher VCI-
wendeten Me{fsmethoden teststellen lassen (XL)

Lebenslagen Teilhabe- un Verwirklichungschancen
Einkommensgrenzen allein können Armut nıcht vollständig beschreiben. Des-
halb verwendet bereıits der zwelıte Armutsbericht zusätzlich Zzwel mıt den Begrif-fen „Lebenslagen“ un: „ Teılhabe- un Verwirklichungschancen“ bezeichnete
Forschungsansätze”. Unter Lebenslagen wırd „die Gesamtheıit der soz1alen A
sammenhänge“ verstanden, „1IN denen Personen ıhre materiellen un immaterı1el-
len Potentiale nutzen“ Armut wiırkt sıch aut dıie verschiedenen Lebenslagen au  ®N
S1ıe andg Mangel Biıldung, Krankheit, Wohnungsnot se1n, sıch als soz1aler
Rückzug un auf andere Weı1se zeıgen. Ärmut vermındert auch Verwirklichungs-
un: Teilhabechancen Damıt sınd die Fähigkeiten un realen Möglichkeiten VO
Menschen gemeınt, eın Leben führen können, für das S1e sıch AaUS Grün-
den entscheıiden konnten un das dıe Selbstachtung nıcht 1n Frage stellt.

Armut wırd als abhängig VO verfügbaren Ressourcen (Arbeitsplatz) und pPCI-
sönlıchen Kompetenzen (Fähigkeiten) verstanden. Ihr Auftreten 1St zusätzlich auch
davon beeinflußt, W1€e Menschen ıhre RKRessourcen un:! Fähigkeiten für eıne selbst-
andıge un:! gewünschte Lebensführung nutzen Zuständigkeıit un: Verantwortung
der Betroffenen selbst werden betont un Armutsvermeidung hängt auch VO iıhrer
Mıtwirkung 1b Dıie Betonung des Selbstbemühens steht eıner, WI1e€e Paul Nolte
schreıbt, verbreıteten „ Iranstermentalıität, die auch be] gesichertemArmut in Deutschland?  erhöhen den Anteil der Armen. Durch diese normative Setzung der Armutsgrenze  kann eine eventuell auf Interessen ausgerichtete Armutsgröße erzeugt werden. Der  Umfang der Armut ist auch vom Meßverfahren (Stichprobe, Plausibilität der Fra-  gestellung, Genauigkeit des Einkommensbegriffs u.a.) abhängig (X ff.). Die Berech-  nung der Armutsquote durch Mittelwert oder Median als Abweichungen vom  Durchschnittseinkommen wird Armut solange nicht zum Verschwinden bringen,  wie es Einkommensunterschiede gibt?. Und so stellt bereits der zweite Bericht fest,  daß die Bestimmung des Umfangs der Armut objektiv nicht möglich, sondern  immer „mit Werturteilen verbunden“ ist*. Doch sind statistische Armutsstudien  deshalb nicht sinnlos, denn das Interesse richtet sich nicht allein auf die absolute  Höhe der Armutsrisikoquote, sondern auf „Trends im Zeitverlauf“ und auf Un  terschiede zwischen sozio-ökonomischen Gruppen“, die sich mit den bisher ver-  wendeten Meßmethoden feststellen lassen (XI).  Lebenslagen — Teilhabe- und Verwirklichungschancen  Einkommensgrenzen allein können Armut nicht vollständig beschreiben. Des-  halb verwendet bereits der zweite Armutsbericht zusätzlich zwei mit den Begrif-  fen „Lebenslagen“ und „Teilhabe- und Verwirklichungschancen“ bezeichnete  Forschungsansätze®, Unter Lebenslagen wird „die Gesamtheit der sozialen Zu-  sammenhänge“ verstanden, „in denen Personen ihre materiellen und immateriel-  len Potentiale nutzen“ . Armut wirkt sich auf die verschiedenen Lebenslagen aus.  Sie kann Mangel an Bildung, Krankheit, Wohnungsnot sein, sich als sozialer  Rückzug und auf andere Weise zeigen. Armut vermindert auch Verwirklichungs-  und Teilhabechancen’. Damit sind die Fähigkeiten und realen Möglichkeiten von  Menschen gemeint, ein Leben führen zu können, für das sie sich aus guten Grün-  den entscheiden konnten und das die Selbstachtung nicht in Frage stellt.  Armut wird als abhängig von verfügbaren Ressourcen (Arbeitsplatz) und per-  sönlichen Kompetenzen (Fähigkeiten) verstanden. Ihr Auftreten ist zusätzlich auch  davon beeinflußt, wie Menschen ihre Ressourcen und Fähigkeiten für eine selbst-  ändige und gewünschte Lebensführung nutzen. Zuständigkeit und Verantwortung  der Betroffenen selbst werden betont und Armutsvermeidung hängt auch von ihrer  Mitwirkung ab. Die Betonung des Selbstbemühens steht einer, wie Paul Nolte  schreibt, verbreiteten „Transfermentalität, die auch bei gesichertem ... Einkommen  eine Subventionierung des eigenen Lebens durch den Staat“ bei optimaler persön-  licher Freiheit erwartet, entgegen. Nach der Studie „Perspektive Deutschland“ ist  eine Mehrheit der Meinung, die Absicherung der Lebensrisiken vom Staat erwarten  zu können?.  521Einkommen
eine Subventionierung des eigenen Lebens durch den Staat“ be] optimaler person-
lıcher Freiheit ErWwartet, Nach der Studie „Perspektive Deutschland“ 1St
eiıne Mehrheıit der Meınung, die Absıcherung der Lebensrisiken VO Staat

können
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Absolute und relative Armut

Der drıtte Armutsbericht zieht dıe Armutsrisıkogrenze be] 60 Prozent des mıttle-
1CIN Nettoäquivalenzeinkommens un! stellt fest, da{fß 2006 15 Prozent der Bevölke-
runNng höchstens eın monatliches Pro-Kopf-Einkommen VO / UuUro Z Verfü-
SUuNs stand. Dabe1 handelt Gr sıch die relatıve Armut, die sıch osrundsätzlich VO

der absoluten Armut unterscheıidet. Absolut Armen tehlt das Lebensnotwendige
(Nahrung, Obdach) Die relatıve Armut zeıgt eıne Minderbeteiligung (ze-
samteiınkommen. Absolute Armut o1bt 65 in Deutschland kaum, enn jeder 1St
durch dıe Sozialhilte ın seiner blofßen Fxıstenz gesichert. Die Sozialhilte ean-
sprucht aber och mehr. S1e ll „eıne der Würde des Menschen entsprechende e1l-
habe gesellschaftlıch üblichen Leben“ ermöglıchen (21)

Absolute Armut heißt konkret, da{fß 2002 etwa 3() Prozent der Bevölkerung 1n
Entwicklungsländern täglıch wenıger als eıne Kaufkraft VO 1Ur 1,08 Dollar ca
0,88 Euro) und CeEwWwa O Prozent taglıch eıne Kaufkraft VO 2.15 Dollar Ca 1,69
Euro) PE Verfügung hatten?. In den /Zonen der absoluten Armut kommen andere
Benachteiligungen VO der hohen Kindersterblichkeit un:! HIV-Intektionen bıs
FAGHE Unterernährung un!: dem Fehlen VO sauberem Wasser hınzu. Schliefßlich o1ibt
CS auch OTt soz1ale Ungleichheit, also relatıve Armut. S1e entsteht Ort W1e€e 1er
durch eıne ungleiche Einkommensverteilung un: 1STt eine unterdurchschnittliche
'Teilhabe Gesamteinkommen elines Landes.

Manchmal wiırd auch die Meınung geäußert, da{ß Cr 1n Deutschland keine Armut

x1bt, weıl dıie Grundsicherung der Sozialhilte oder das Arbeitslosengeld IAl S1Ce
verhindern. Eın Beispiel: Für eın Ehepaar mı1t Z7We] Kındern Jahren, das
monatlich 1643 UuUro Grundsicherung (Stand Januar 2008 erhält, errechnet sıch eın
Pro-Kopf-Aquivalenzeinkommen VO I8 Euro, das die Armutsgrenze VO 781
uro einen UuUro übersteıgt. Es bleibt dem Leser überlassen, dieses als Beseıt1-
ZUNg absoluter Armut oder als Fınanzıerung relatıver Armut bewerten.

Der Anteıl derjenigen, die 60 Prozent des mıttleren Aquivalenzeinkommens ha-
ben, hat bezogen auf Westdeutschland VO 10;7 Prozent auf 159 Prozent

zugenommen **. Um 1aber eın realistischeres Bıld der Armut erhalten, sind
die Geringverdiener bıs VE Prozent des Äquivalenzeinkommens hinzuzurechnen,

da{fß 27006 ungefähr eın Drittel der Bevölkerung (36,4 Yo) relatıv AL  =

Um das Relatıve der Armut unterstreichen, stellt der Bericht der Armut den
relatıven Reichtum gegenüber. Die dafür entsprechend erforderliche Reichtums-
OSICNZE 1St be]1 200 Prozent des durchschnittlichen Aquivalenzeinkommens ZESETIZL
und entspricht eiınem Pro-Kopf-Einkommen VO mındestens 3416 Euro, welches
50 Prozent der Bevölkerung (ca 6,6 Miılliıonen) erreichen (3) Unter Reichtum
2nnn vieles verstanden werden!!. iıne Mehrheıit versteht Reichtum Gesund-
eıt und Bıldung, e1in Leben hne finanzıelle dSorgen, unabhängıg se1n VO staatlı-
cher Absıcherung un da{ß INa  - sıch jederzeıt eisten ZWEHR (26) Reich wırd
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INa  ; eher durch ZzuLe Ausgangsbedingungen und mıiıt entsprechenden Beziehungenals durch Fähigkeiten und harte Arbeit (29) Auf 5() Prozent der Haushalte enttällt
1in Deutschland wenı1ger als vier Prozent des Nettovermögens (ohne Betriebs-
vermoögen), während zehn Prozent ber etwa Prozent verfügen L Der Kern des
Vermögens besteht AaUs Immobilien. Im oberen Zehntel der Eiınkommensbezieher
besitzt fast jeder Grund un Boden, hingegen sınd 065 1m untersten Zehntel 11UTr
sechs Prozent. Nur re1ı bıs vlier Prozent des Bruttovermögens halten Privathaus-
halte 1n Aktien!®.

Eın Armutsbericht an Verläufe der Armut) und den rad der Nutzung VO  za
Potentialen nıcht beschreiben. Er zeıgt eıne Momentaufnahme. Tatsächlich sınd die
13 Prozent Armen der Statıistik 1im Zeıtverlauf nıcht ımmer dıe gleichen Personen.
„ATrmut 1ST heute“, W1€e Raıner Geißler schreıbt, „Armut auf eıt un:! TELT: och
manchmal AÄrmut aut Dauer“ 1 Es wırd ANSCHOMMECN, da{fß eLtwa fünf Prozent der
Armutsquote längerfristig oder dauerhaft ArTIN sınd Fur alle anderen 1St AÄArmut eine
„Lebenspassage“ 1 Die Fluktuation in der Armutspopulation vollzieht sıch ber-
wıegend 1n dem bereits erwähnten Bevölkerungsdrittel, das 1n der ÄArmutszone ebt
1nNe zeıtweılıge Armut gehört also relatıv vielen Bıographien (zum Beispielwährend der Ausbildung oder be] befristeter Arbeitslosigkeit)!®. Eın Armutsbe-
wufßtsein entwickelt sıch AdUusSs solchen Erfahrungen 1aber ErST,; WECNN andere Probleme
oder Kriısen W1e€e 7A80 Beıispıel 1m Augenblick hinzukommen un! Zukunftsäng-
STE hervorrufen. Dıie Bezieher der geringsten Einkommen gehören häufigstenden Dauerarmen!/. S1e werden ımmer armer. Koönnen einıge Wochen och ber-
brückt werden, wırd 6S danach VO Tag Tag beschwerlicher un tolgenreicher
1n Armut leben

Armutslebenslagen 1ın Deutschland

Dıie Armutsberichterstattung ordnet untersuchte Einzelfälle ach ıhren SOZ10-
ökonomischen Merkmalen. Das Ergebnis Ist, da{fß Arbeıitslose, Alleinstehende und
Alleinerziehende, Personen ohne Schul- und Berutsabschluß SOWIe mıiıt Mıgrations-
hintergrund überdurchschnittlich oft den Armen zäihlen 18 Personen mıt Haupt-
schulabschluß un:! Paarhaushalte mıt Kındern sınd durchschnittlich VO AÄArmut
betroffen. Haushalte hne Kınder, Personen mıiıt Fachhochschul- un Hochschul-
abschluß SOWI1e Facharbeiter, qualifizierte un leiıtende Angestellte sınd hingegen
selten arImn Diese Verteilung orlentiert sıch Einkommen. Erst ein Blick auf e1IN-
zelne Lebenslagen zeıgt aber das Ausmafß der Armut.

Famulie: Die Famiuılie bietet och immer ıhren Miıtgliedern Rückhalt und wechsel-
seıtige Unterstützung SOWI1e Kindern ZuLe Entwicklungschancen. „Mehr als HI
Vıertel aller Kınder wachsen ach W1e€e VOT ın eıner Famaiulie mıt verheirateten Eltern
autf“ doch nımmt die „ZahlArmut in Deutschland?  man eher durch gute Ausgangsbedingungen und mit entsprechenden Beziehungen  als durch Fähigkeiten und harte Arbeit (29). Auf 50 Prozent der Haushalte entfällt  ın Deutschland etwas weniger als vier Prozent des Nettovermögens (ohne Betriebs-  vermögen), während zehn Prozent über etwa 47 Prozent verfügen!?, Der Kern des  Vermögens besteht aus Immobilien. Im oberen Zehntel der Einkommensbezieher  besitzt fast jeder Grund und Boden, hingegen sind es im untersten Zehntel nur  sechs Prozent. Nur drei bis vier Prozent des Bruttovermögens halten Privathaus-  halte in Aktien!?.  Ein Armutsbericht kann Verläufe (der Armut) und den Grad der Nutzung von  Potentialen nicht beschreiben. Er zeigt eine Momentaufnahme. Tatsächlich sind die  13 Prozent Armen der Statistik im Zeitverlauf nicht immer die gleichen Personen.  „Armut ist heute“, wie Rainer Geißler schreibt, „Armut auf Zeit und nur noch  manchmal Armut auf Dauer“!4, Es wird angenommen, daß etwa fünf Prozent der  Armutsquote längerfristig oder dauerhaft arm sind. Für alle anderen ist Armut eine  „Lebenspassage“ !5, Die Fluktuation in der Armutspopulation vollzieht sich über-  wiegend in dem bereits erwähnten Bevölkerungsdrittel, das in der Armutszone lebt.  Eine zeitweilige Armut gehört also zu relativ vielen Biographien (zum Beispiel  während der Ausbildung oder bei befristeter Arbeitslosigkeit)!°. Ein Armutsbe-  wußtsein entwickelt sich aus solchen Erfahrungen aber erst, wenn andere Probleme  oder Krisen - wie zum Beispiel im Augenblick — hinzukommen und Zukunftsäng-  ste hervorrufen. Die Bezieher der geringsten Einkommen gehören am häufigsten zu  den Dauerarmen!’. Sie werden immer ärmer. Können einige Wochen noch über-  brückt werden, so wird es danach von Tag zu Tag beschwerlicher und folgenreicher  ın Armut zu leben.  Armutslebenslagen in Deutschland  Die Armutsberichterstattung ordnet untersuchte Einzelfälle nach ihren sozio-  ökonomischen Merkmalen. Das Ergebnis ist, daß Arbeitslose, Alleinstehende und  Alleinerziehende, Personen ohne Schul- und Berufsabschluß sowie mit Migrations-  hintergrund überdurchschnittlich oft zu den Armen zählen!8. Personen mit Haupt-  schulabschluß und Paarhaushalte mit Kindern sind durchschnittlich von Armut  betroffen. Haushalte ohne Kinder, Personen mit Fachhochschul- und Hochschul-  abschluß sowie Facharbeiter, qualifizierte und leitende Angestellte sind hingegen  selten arm. Diese Verteilung orientiert sich am Einkommen. Erst ein Blick auf ein-  zelne Lebenslagen zeigt aber das ganze Ausmaß der Armut.  Familie: Die Familie bietet noch immer ihren Mitgliedern Rückhalt und wechsel-  seitige Unterstützung sowie Kindern gute Entwicklungschancen. „Mehr als drei  Viertel aller Kinder wachsen nach wie vor in einer Familie mit verheirateten Eltern  auf“ doch nimmt die „Zahl ... der Kinder bei Alleinerziehenden und bei Lebens-  528der Kınder be] Alleinerzıiehenden un! be1 Lebens-
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gemeinschaften SteL1g (87) Ihr Anteıl VO  — EeLw2a 507 Miıllionen 1111 Jahr
1996 auf 185 Miıllionen Jahr 2006 (88) Das Armutsrisiko v Famılıen MIt
Kındern 1ST anderem VO der Anzahl der Einkommensbezieher Haushalt
VO Alter der Kınder und der Art ihrer Betreuung abhängig Deshalb haben gerade
Alleinerziehende C111 hohes Armutsrisıko (92)

Armut ı Famıilien ann Entwicklungsdefiziten be1 Kındern und Jugend-
lıchen, gesundheitlichen Problemen un: soz1aler Benachteiligung, eLtwa durch
mangelnde Integration der Schule un Gleichaltrigen, tühren

„Auch emotionale Instabıilıtät und Verhaltensauffälligkeiten der Kıinder sind nıcht selten
Begleiterscheinungen VO Armut un: sozıaler AUSZLENZUNG. .. . beeinträchtigt werden auch
dıe kognitıve un: sprachliche Entwicklung dıe schulischen Leistungen der Kinder“
(89)

Den den Armen haufıger anzutreffenden Eltern INAE nıedriger Qualifikation
fällt 6S schwerer, ıhre Kınder Schulalltag unterstutzen „Die Verwirklichungs-

oftmals schon derchancen der Kınder aus bıldungsternen Famılien sınd
Grundschule geringer” (9%)

„Verbrauchsanalysen belegen da{ß Eltern MIt nıedrigem Einkommen ZUuUuerst
ıhren CISCHNCNHN Bedürfnissen SParch bevor SIC Einschnitte be] denen ıhrer Kınder
machen (98) So verzichten SIC auf Urlaubsreisen un: SParclhl Kultur- un!: Bil-
dungsangeboten iıne materielle Unterversorgung der Kinder beim Grundbedarf
erfolgt GTSE Ende längeren Phase der Einkommens armut Häufig verfügen
Armutstamıilien ber C114 SCIHINSCICS Haushaltswissen, da{fß ıhnen CAM ökonomıi1-
scher Umgang MI1t ıhren Ressourcen schwertällt (99)

„Für Haushalte und Kınder MI1 Armutsrisıko Alßt sıch häufıg auch 111C SCIHINSCIC soz1ale
Vernetzung teststellen Mıiıt dem so7z106konomischen Status Famiuılie sinkt beispiels-

dıe Zahl der Freizeitaktivitäten des Kındes (99)
Gesundheit: uch „entwickelten Soz1alstaat .. 1äßr sıch C1iM /Zusammen-

hang zwischen der so7z71alen un der gesundheıtlichen Lage teststellen“ SI

beeinflussen sıch wechselseıitıg. Personen MIL 100 bıs 150 Prozent des Aquı1va-
lenzeinkommens Prozent da{fß S1C sıch be1 Gesundheit befinden
hingegen sınd den nıedrigen Einkommensgruppen (60 bıs 40 Yo) 11UT 35 Prozent
dieser Ansıcht Entsprechend schildern Personen höheren Einkommensschich-
ten sieben Prozent un Uuntferen 11 Prozent iıhren Gesundheitszustand als
beeinträchtigt

Partızıpatıon Die rage, ob sıch soz1ale Ausgrenzung aufgrund VO  z Armut y UuLx;
(er. anderem auch darın manıftfestiert da{fß diese Bevölkerungsgruppen poli-
tisch un gesellschaftlich partızıpleren als andere“ MUuU bejaht werden

DEn Ausmafß dem einzelne oder estimmte Gruppen der Gestaltung VO Politik
un: Gesellschaft part121p1eren kann als Gradmesser gesellschaftlicher Inklusion bzw Aus-
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angesehen werden.Armat in Deutschland?  grenzung angeschen werden. ... Eine Analyse aktueller Daten (kommt) zu dem Ergebnis,  daß Personen aus einkommensschwachen Haushalten tendenziell in geringerem Maße poli-  tisch mitgestalten als Personen mit höherem Einkommen“ (128).  Ähnliches gilt - mit Ausnahme von Kino, Disco und Popkonzerten - für die Frei-  zeitaktivitäten. Personen unter der Einkommensarmutsgrenze besuchen zu 8,7 und  solche darüber zu 16,7 Prozent Kulturveranstaltungen. Sportlich aktiv sind von den  Besserverdienenden 40,7 Prozent und von denen, die unter der Armutsgrenze  leben, 29,1 Prozent!®. Ein gutes Drittel der Bevölkerung ist bürgerschaftlich enga-  giert. Nach den Ergebnissen des Zweiten Freiwilligensurveys 2004 waren 25 Pro-  zent der Bevölkerung mit unteren Einkommen zu 27 Prozent und 25 Prozent mit  oberen Einkommen zu 37 Prozent freiwillig tätig.  Armut und Gesellschaft  Der Bundesregierung wird vorgehalten, daß sie in ihrem Bericht Armut als ein Pro-  blem gesellschaftlicher Randschichten mit großer Nähe zu den „sozial Verachte-  ten“, die zu einer „eigenständigen Existenzsicherung nicht fähig“ sind, marginali-  siere®, Auch wenn in Deutschland absolute Armut kaum zu finden ist, sınd doch  längerfristige Auswirkungen der relativen Armut nicht nur nicht auszuschließen,  sondern wahrscheinlich. Es gibt Anzeichen dafür, daß sich die Gesellschaftsstruk-  tur wegen der sich ausweitenden Armutslagen in „aller Stille“ verändert. Die sich in  der Lebensführung und bei den Teilnahmechancen zeigenden Unterschiede lösen,  da sie offensichtlich und langdauernd sind, Veränderungsimpulse aus, von denen  fast ein Drittel der Bevölkerung direkt betroffen ist und die von allen indirekt wahr-  genommen werden. Gerade den Betroffenen scheint durch die Agenda 2010 be-  wußt geworden zu sein, daß auch sie, wenn sie arbeitslos werden, unabhängig von  ihrer Qualifikation und ihrem vorherigen Einkommen, nach etwa einem Jahr zu  Arbeitslosengeld II-Empfängern werden.  Relative Armut ist nicht allein mit geringem Einkommen und in einem Vergleich  mit Reichtum zu erklären, weil dadurch andere Merkmale der Armut ausgeblendet  werden. Doch stellt der Regierungsbericht gerade diesen Vergleich in den Vorder-  grund. Dadurch wird die Problemwahrnehmung eingeengt und vor dem aktuellen  Krisenhintergrund kann der Eindruck entstehen, es handle sich um einen Konflikt  zwischen benachteiligten Hartz IV-Empfängern und überbezahlten Managern.  Diese Frontstellung löst zwar Empörung aus, verkennt jedoch die gesellschaftliche  Entwicklung zu neuen Lebenslagen und Lebenskonzepten, die sich (notgedrungen)  und aus dem Gefühl des gesellschaftlichen Ausgeschlossenseins etablieren?!.  Hier zeigt es sich, wie wenig die dokumentierte Armut darüber weiß, wie die Ar-  men und Armutsbedrohten mit ihren Problemen umgehen: wie sie denken und was  sie fühlen, wie sie ihre Lage interpretieren, welche Folgerungen sie daraus ziehen  525Eıne Analyse aktueller Daten kommt) dem Ergebnis,da{fß Personen aus einkommensschwachen Haushalten tendenziell in geringerem alßfe poli-tisch mıtgestalten als Personen mıiıt höherem Eiınkommen“ 128)
Ahnliches oilt mıiıt Ausnahme VO Kıno, Disco und Popkonzerten für dıe Yrel-

zeıtaktıivıtäten. Personen der Einkommensarmutsgrenze besuchen O und
solche darüber 167 Prozent Kulturveranstaltungen. Sportlich aktıv sınd VO den
Besserverdienenden 40,7 Prozent und VO denen, die der Armutsgrenzeleben, 291 Prozent!?. Eın Drittel der Bevölkerung 1St bürgerschaftlich CNSA-xJert. Nach den Ergebnissen des Zweıten Freiwilligensurveys 2004 75 Pro-
ZGeTE der Bevölkerung mıt unteren Eınkommen Prozent un:! 75 Prozent mı1t
oberen Eınkommen Prozent treiwillig tatıg.

Armut und Gesellschaft

Der Bundesregierung wırd vorgehalten, da{fß S1e 1ın ıhrem Bericht Armut als ein Pro-
blem vesellschaftlicher Randschichten mıt oroßer Niähe den 2SOZ1AN Verachte-
“  ten die einer „eıgenständigen Exıistenzsicherung nıcht tahig“ sınd, margınalı-sıiere 20 uch WCECNN 1n Deutschland absolute Armut arn tfinden ISst, sınd doch
längerfristige Auswirkungen der relatıven Armut nıcht 11UTr nıcht auszuschließen,sondern wahrscheinlich. Es oibt Anzeıichen dafür, da{ß sıch die Gesellschaftsstruk-
LUr der sıch ausweıtenden Armutslagen 1ın „aller Stille“ verändert. Di1e sıch 1n
der Lebensführung und bei den Teilnahmechancen zeigenden Unterschiede lösen,da S1€e offensichtlich un: langdauernd Sind, Veränderungsimpulse AaUS, VO denen
fast eın Drittel der Bevölkerung direkt betroffen 1st und die VO allen indirekt wahr-
lwerden. Gerade den Betroffenen scheint durch die Agenda 2076 be-
wulfßt geworden se1ın, dafß auch S16€, WECNN S1e arbeitslos werden, unabhängig VO
ihrer Qualifikation und ıhrem vorherigen Eınkommen, ach eLtwa einem Jahr
Arbeitslosengeld I1-Empfängern werden.

Relative AÄArmut 1St nıcht allein mıiıt geriıngem Einkommen und 1n einem Vergleich
mı1t Reichtum erklären, weıl dadurch andere Merkmale der Armut ausgeblendet
werden. och stellt der Regierungsbericht verade diesen Vergleich 1n den Vorder-
orund. Dadurch wırd die Problemwahrnehmung eingeengt un:! VOT dem aktuellen
Krisenhintergrund ann der Eindruck entstehen, CS handle sıch eınen Konflikt
zwıschen benachteiligten Hartz IV-Empfängern und überbezahlten Managern.
Diese Frontstellung löst ZWar Empörung AdU>S, verkennt jedoch dıe gesellschaftliche
Entwicklung Lebenslagen und Lebenskonzepten, die sıch (notgedrungen)
un:! AaUS dem Getühl des gesellschaftlichen Ausgeschlossenseins etablieren21.

Hıer zeıgt 6S sich, W1e€e wen1g die dokumentierte Armut darüber weılß, W1e€e die A
INen un: Armutsbedrohten mıiıt ıhren Problemen umgehen: W1€e SIEe denken un: W as

S1Ee fühlen, W1€e S1Ce ıhre Lage interpretieren, welche Folgerungen S1e daraus zıehen
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un W as S1Ce unternehmen, S1C bewältigen. FEınes aber 1St bekannt: da{fß die
konkrete Armut weiıtreichende Ängste auslöst, selbst AarTIN werden. 63 Prozent
der Bevölkerung siınd durch gesellschaftliche Veränderungen veraängstigt““.

Besonders betroffen sınd Jene; die schon zeıtweılse oder autf Dauer iın Sorge dar-
ber sınd, ob ıhre Arbeit un! damıt ıhr Einkommen wirklich weıter gesichert sınd
der ob ıhre Fırma demnächst auch Personal eIMSpart - S1e haben beobachtet, da{fß
sıch Unternehmen VO Personal HCeNNeEeN un anschließend der Aktienwert 1n die
öhe schnellte un da{fß Arbeitnehmer für Lohnerhöhungen streiken, während ıhre
Kollegen betriebliche Lohnkürzungen un! Arbeitszeıtverlängerungen akzeptieren,
Ul ıhre Arbeitsplätze PCTLENN

Welche Erfahrungen tragen solchen weıtreichenden, aus eıner Verunsicherung
gespelsten Veränderungen be1? Eınıige kurze Hınweise können lediglich mögliche
Antworten andeuten. Nach Ischernoby]l un New ork begannen dıe Menschen
deutlicher spuren, WwW1e risıkobehaftet das Leben 1St Die aktuelle Wıirtschaftskrise
verstärkt dieses Bewußfßtsein. Die Auswiırkungen dieser Wahrnehmung reichen bıs
1Ns Private. Die Folge ann anderem eın Risiıkovermeidungsverhalten se1in *,
welches sıch 1n eiınem verstärkten Siıcherheitsstreben außert. 1ne unsichere Sa1=
kunft meıidet langfristige Festlegungen. FErwachsen werden, das Studium abzu-
schließen, eıne dauerhafte Partnerschaft einzugehen un! Kınder haben werden
aufgeschoben, weıl damıt weıtreichende Festlegungen verbunden sindZ Solche Ras
sıkovermeidung wirkt 1aber oft L1L1UT kurzfristig, spater andere Risiıken verstar-
ken SO annn der unschlüssıge Eınstieg 1n die Berufstätigkeit eıner nıcht mehr
vidierbaren Armut 1mM Alter führen. In Deutschland sınd besonders durch die
Wiedervereinigung un den Zustrom VO Mıgranten so7z1ale Unterschıiede erkenn-
barer geworden, un: gleichzeıt1ig haben sıch die lange geptflegten Erwartungen
staatlıche Wohltahrtsleistungen als begrenzt und 11UT mıt einer hohen Steuer- un:!
Abgabenlast realisıerbar herausgestellt.

Prekäre Lebensverhältnisse

Di1ie Probleme des gesellschaftlichen Wandels siınd 1n den persönlichen Lebens-
entwürten angekommen*®. Zukunftsangst un Armutsgefährdung oreiten
sıch un: haben 1n dem Begriff der „prekären Lebenslage“ eiınen Ausdruck gefun-
den Unmuittelbare un: mittelbare Erfahrungen mM1t Armut, nıedrigem Finkom-
INCIL, geringer Qualifikation, unsıcheren Berufspositionen un gesellschaftlichem
Ausschlufß veraändern das Selbstbild der Betroftftenen. Der eıgene gesellschaftliche
Ort un die persönliche Entwicklung mussen NEeCUu bestimmt werden. SO entstehen
partıell VO der Mehrheitskultur abweichende Lebensmuster, die sıch nıcht mehr
der 1Ur teilweıse der Gesellschaft zugehörıg oder den and gedräangt
ftühlenZ
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Diese Entwicklung annn WBl tühren, da das Empfinden, ausgeschlossenSEe1IN, sıch auch bei jenen entwickelt, die sıch och nıcht 1ın eıner prekären Lage be-
tinden. Andererseits aber o1bt 6S denen 1ın wırklıich prekären Verhältnissen
solche, dıe sıch mıiıt dieser Sıtuation arrangıeren un: sıch auch n schlechter
Lag  L mıt einem Selbstverständnis gesellschaftlich integriert tühlen 28
Deutlich 1St dabei; da{fß dem Druck dieser Verhältnisse, der „ ZuUe AUT. Miıtte“
sıch 1n eiıne ( S Polarisierung umkehrt??. Armut 1St nıcht mehr eın Problem VO

Randgruppen, W1e CS der Armutsbericht nahelegt, sondern betrifft die (Ges
sellschaft.

Die, - ahls aus der ‚produktiven Sphäre‘ hinausgeschleudert werden un:! ‚hinsıcht-
iıch ıhrer Eınkommens-, Wohnungs- und Gesundheitssituation mıt ımmer prekä-
LKGT werdenden Sıtuationen kämpften‘ haben“, sınd einem erheblichen Anteil

integriert gewesen ?”. Zukunftsängste un tehlende materıelle Sıcherheit enNt-
wıckeln besonders be1 Arbeitslosen, Nıedriglohnempfängern, Teilzeitbeschäftigtenund Leiharbeitern GWHG Lebensmuster, die auch 1n relıg1ösen, polıtıschen un
ralıschen Eınstellungen Ausdruck tinden?3!. 1ne zunehmende Spreizung deutet
sıch empirisch 1n einem Rückgang der mıittleren Einkommen VO 5:3 aut
ter 50 Prozent (2006) bei gleichzeitiger Zunahme oberer un unterer Eınkommens-
gruppen (18)

Diejenigen, die siıch ohne Veränderungspérspektive 1n prekären Verhältnissen
befinden, weı] etwa ıhre berufliche Qualifikation begrenzt ist;, richten ıhr Leben 1n
anderer Weıse als die wohlhabende Mehrheit e1In. Diese Tendenz wırd unbe-
absıichtigt durch die staatliıchen Transtferleistungen verstärkt, die ZWAar einen AD

1Ns Elend verhindern, ohne aber das Prekäre beseitigen. Die unbegrenzte
un: zuverlässıg vezahlte Grundsicherung hat eıner „Kultur der Abhängigkeit“
beigetragen, die AaUuUs Menschen Klienten gemacht hat >2

Prekäre „Miılıeus“

Es stellt sıch dıe rage, ob diese Entwicklung elıner Umstrukturierung der gesell-
schaftlichen Verhältnisse führt und 1m Schatten langfristig prekärer Verhältnisse
CUue „Mılıeus“ entstehen. In diese Richtung weısende Lebensformen un: ZRin-
stellungen hat Berthold Vogel (ypastert . Ich ordne S1€e der zentralen Varıable Be-
schäftigung als Zustandssegmente „Arbeıitslosigkeit“, „prekärer Arbeıitsmarkt“ und
„normaler Arbeitsmarkt“

In der Arbeitslosigkeit sınd die „Überzähligen“ tfinden: “ ZU ıhnen gehört die
Mehrzahl derArmut in Deutschland?  Diese Entwicklung kann dazu führen, daß das Empfinden, ausgeschlossen zu  sein, sich auch bei jenen entwickelt, die sich noch nicht in einer prekären Lage be-  finden. Andererseits aber gibt es unter denen in wirklich prekären Verhältnissen  solche, die sich mit dieser Situation arrangieren und sich auch „in schlechter  Lage“ mit einem neuen Selbstverständnis gesellschaftlich integriert fühlen?®.  Deutlich ist dabei, daß unter dem Druck dieser Verhältnisse, der „Zug zur Mitte“  sich in eine neue Polarisierung umkehrt??. Armut ist nicht mehr ein Problem von  Randgruppen, wie es der Armutsbericht nahelegt, sondern betrifft die ganze Ge-  sellschaft.  Die, „die aus der ‚produktiven Sphäre‘ hinausgeschleudert werden und ‚hinsicht-  lich ihrer Einkommens-, Wohnungs- und Gesundheitssituation mit immer prekä-  rer werdenden Situationen zu kämpfen‘ haben“, sind zu einem erheblichen Anteil  zuvor integriert gewesen?. Zukunftsängste und fehlende materielle Sicherheit ent-  wickeln besonders bei Arbeitslosen, Niedriglohnempfängern, Teilzeitbeschäftigten  und Leiharbeitern neue Lebensmuster, die auch in religiösen, politischen und mo-  ralischen Einstellungen Ausdruck finden?!. Eine zunehmende Spreizung deutet  sich empirisch in einem Rückgang der mittleren Einkommen von 53 (2002) auf un-  ter 50 Prozent (2006) bei gleichzeitiger Zunahme oberer und unterer Einkommens-  gruppen an (18).  Diejenigen, die sich ohne Veränderungspérspektive in prekären Verhältnissen  befinden, weil etwa ihre berufliche Qualifikation begrenzt ist, richten ihr Leben in  anderer Weise als die wohlhabende Mehrheit ein. Diese Tendenz wird — unbe-  absichtigt —- durch die staatlichen Transferleistungen verstärkt, die zwar einen Ab-  sturz ins Elend verhindern, ohne aber das Prekäre zu beseitigen. Die unbegrenzte  und zuverlässig gezahlte Grundsicherung hat zu einer „Kultur der Abhängigkeit“  beigetragen, die aus Menschen Klienten gemacht hat?2.  Prekäre „Milieus“  Es stellt sich die Frage, ob diese Entwicklung zu einer Umstrukturierung der gesell-  schaftlichen Verhältnisse führt und im Schatten langfristig prekärer Verhältnisse  neue „Milieus“ entstehen. In diese Richtung weisende Lebensformen und -ein-  stellungen hat Berthold Vogel typisiert?. Ich ordne sie der zentralen Variable Be-  schäftigung als Zustandssegmente „Arbeitslosigkeit“, „prekärer Arbeitsmarkt“ und  „normaler Arbeitsmarkt“ zu  In der Arbeitslosigkeit sind die „Überzähligen“ zu finden: „Zu ihnen gehört die  Mehrzahl der ... Empfänger von Leistungen der Grundsicherung, unter ihnen ...  Arbeitslose und ... abhängig Beschäftigte.“ * Geringe Bildungsabschlüsse ver-  wehren ihnen den Zugang zu stabiler Beschäftigung und führen sie in eine „Zone  der Verwundbarkeit“ . Es fehlt ihnen an belastbaren Sozialbeziehungen. Aus der  527Empfänger VO Leistungen der Grundsıicherung, unfier ıhnenArmut in Deutschland?  Diese Entwicklung kann dazu führen, daß das Empfinden, ausgeschlossen zu  sein, sich auch bei jenen entwickelt, die sich noch nicht in einer prekären Lage be-  finden. Andererseits aber gibt es unter denen in wirklich prekären Verhältnissen  solche, die sich mit dieser Situation arrangieren und sich auch „in schlechter  Lage“ mit einem neuen Selbstverständnis gesellschaftlich integriert fühlen?®.  Deutlich ist dabei, daß unter dem Druck dieser Verhältnisse, der „Zug zur Mitte“  sich in eine neue Polarisierung umkehrt??. Armut ist nicht mehr ein Problem von  Randgruppen, wie es der Armutsbericht nahelegt, sondern betrifft die ganze Ge-  sellschaft.  Die, „die aus der ‚produktiven Sphäre‘ hinausgeschleudert werden und ‚hinsicht-  lich ihrer Einkommens-, Wohnungs- und Gesundheitssituation mit immer prekä-  rer werdenden Situationen zu kämpfen‘ haben“, sind zu einem erheblichen Anteil  zuvor integriert gewesen?. Zukunftsängste und fehlende materielle Sicherheit ent-  wickeln besonders bei Arbeitslosen, Niedriglohnempfängern, Teilzeitbeschäftigten  und Leiharbeitern neue Lebensmuster, die auch in religiösen, politischen und mo-  ralischen Einstellungen Ausdruck finden?!. Eine zunehmende Spreizung deutet  sich empirisch in einem Rückgang der mittleren Einkommen von 53 (2002) auf un-  ter 50 Prozent (2006) bei gleichzeitiger Zunahme oberer und unterer Einkommens-  gruppen an (18).  Diejenigen, die sich ohne Veränderungspérspektive in prekären Verhältnissen  befinden, weil etwa ihre berufliche Qualifikation begrenzt ist, richten ihr Leben in  anderer Weise als die wohlhabende Mehrheit ein. Diese Tendenz wird — unbe-  absichtigt —- durch die staatlichen Transferleistungen verstärkt, die zwar einen Ab-  sturz ins Elend verhindern, ohne aber das Prekäre zu beseitigen. Die unbegrenzte  und zuverlässig gezahlte Grundsicherung hat zu einer „Kultur der Abhängigkeit“  beigetragen, die aus Menschen Klienten gemacht hat?2.  Prekäre „Milieus“  Es stellt sich die Frage, ob diese Entwicklung zu einer Umstrukturierung der gesell-  schaftlichen Verhältnisse führt und im Schatten langfristig prekärer Verhältnisse  neue „Milieus“ entstehen. In diese Richtung weisende Lebensformen und -ein-  stellungen hat Berthold Vogel typisiert?. Ich ordne sie der zentralen Variable Be-  schäftigung als Zustandssegmente „Arbeitslosigkeit“, „prekärer Arbeitsmarkt“ und  „normaler Arbeitsmarkt“ zu  In der Arbeitslosigkeit sind die „Überzähligen“ zu finden: „Zu ihnen gehört die  Mehrzahl der ... Empfänger von Leistungen der Grundsicherung, unter ihnen ...  Arbeitslose und ... abhängig Beschäftigte.“ * Geringe Bildungsabschlüsse ver-  wehren ihnen den Zugang zu stabiler Beschäftigung und führen sie in eine „Zone  der Verwundbarkeit“ . Es fehlt ihnen an belastbaren Sozialbeziehungen. Aus der  527Arbeitslose un abhängig Beschäftigte.“ * Geringe Bıldungsabschlüsse VeI-

wehren ıhnen den Zugang stabiler Beschäftigung un tühren sS1e 1n eıne „Zone
der Verwundbarkeıit“ 55 Es tehlt ıhnen belastbaren Sozialbeziehungen. Aus der
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Sıcht der domiıinıerenden Mittelschicht lassen iıhre Leıistung un Dıiszıplın
wünschen übrig. Es könnte sıch dabe] eıne Unterschicht handeln, der
diejenıgen gehören, dıe „mıt den Beschleunigungen kapıtalistischer Modernität
nıcht Schritt halten“ können un!: „soz1alpolıitisch behandlungsbedürftige Moder-
nısıerungsverlierer“ sind >® Heınz Bude beschreibt S1Ce als Menschen, „dıe sıch
daran vewöhnt haben, wen1g besitzen, wenı1g Hin un: wen1g
warten“ S 7u den Überzähligen gehören dıe „Nıcht-Arbeıiter“, die sıch eıne IJis-
posıtıon für reguläre Erwerbsarbeit entweder N1e angee1gnet oder S1e ach langer
Arbeitssuche verloren haben 55 Durch die Abhängigkeıt VO  z Unterstützung haben
S1e verlernt, tür sıch selbst sorgen??,

Ebenso gehören die „Arbeitsmarktdrıifter“ den Überzähligen: Ihnen fällt 6S

schwer, 1n dıie rwerbsarbeit fiınden, dıe eıner so71alen un: beruflichen Sta-
bılıtät tführt S1e haben ıhre berufliche Stellung verloren un: damıt ıhre materielle
Sıcherheit un: ıhr Selbstwertgefühl eingebüßt. S1e scheitern mıt iıhren Vorstellun-
SCH un können den eıgenen Ma{fsistäben nıcht gerecht werden. Teıule der Offentlich-
eıt be1 ıhnen elıne Mentalıtät passıver Wohlfahrtsabhängigkeıit un: die
Verweigerung VO Aufstiegschancen *, S1e bedürtfen beschäftigungspolitischer WUn=-
terstutzung.

In prekärer Beschäftigung sınd diejenıgen, die SUOHENE geringe Arbeitsplatzsicher-
eıt genießen, dıe wen12g Einflufß auf dıe konkrete Ausgestaltung ıhrer Arbeitssıtua-
t10N haben, dıe 1L1UT partıell 1mM arbeitsrechtlichen Schutzkreis stehen un!: deren
Chancen auf materielle Existenzsicherung durch Arbeit 1ın der Regel schlecht
sind“ 41 Dazu zählen die Niedriglohnempfänger un „ Aufstocker“, VO  a denen ein
erheblicher eıl 1L1UTr 7wel Drittel des Durchschnittslohns verdienen *2.

I )as „verdeckte Prekarıat“ befindet sıch ın normaler Beschäftigung. Es ebt „nıcht
Iuxur10s“ hat aber och verlieren, türchtet eiınen Arbeıitsplatz- un! Status-
verlust, W ds sıch 1n eiınem übersteigerten Sıcherheitsbedürfnis außert®. Das VeTIT-

deckte Prekarıat macht sıch dorgen dıe Altersversorgung un darum, ob CS SEe1-
HCI Kındern eıne zuLe Ausbildung ermöglichen kann#* Abstiegsängste dringen 1n
diese Randlagen eıner och immer stabılen Mıtte eın un:! werden durch aktuelle
wirtschaftliche Probleme verstärkt. Die Zahl derjenıigen, die sıch Sorgen ıhre
wirtschaftliche Sıtuation machen, 1St se1lt dem Jahr 2000 unl elf Prozentpunkte autf
26 Prozent (2006) gestiegen *.

Grenzganger 1ın prekärer Beschäftigung
Waren die bısher ZENANNLEN Miılieus eher passıve Opfter der Veränderungen, Vl

arbeıten die SOgeNaNNLEN „Grenzganger: 1n prekärer Beschäftigung ıhre Probleme
aktıv. S1ıe wollen „ un jeden Preıs“ arbeıiten. S1e sınd beständige Arbeitsmarktak-

dıe sıch längerfristig „durch das uUuNnNWECSSAMC Gelände VO  - Mın1obs, Praktıika,
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Leiharbeit, befristete Tätıgkeit un! staatliıche Unterstützungsleistungen“ bewegen.Zu ihnen gehören „Hıltsarbeiter 1n Industrie und Handwerk, aber auch die zahlrei-
chen schlecht bezahlten un: rechtlich oft vogelireıen Frauenjobs 1mM Reinigungs-un Gaststättengewerbe, 1mM Supermarkt oder be] den Pflegediensten“ *6,

Die „Jobnomaden“ den Grenzgängern springen VO Job Job und wI1ssen
sıch 1mM Umgang mıiıt ÄI‘I1tCI'II helten. Za ıhnen gehören Hılfsarbeiter und Akade-
mıker: Arbeitsmarkt- un: beschäftigungspolitisch sınd s1e oft eın schwieriger Fall
S1e entziehen sıch SCIN den amtlichen Beschäftigungsangeboten und lassen sıch
UNSCIN therapeutisch un pädagogisch „bearbeiten“; oft hat I1a den Eındruck, da{fß
S1C besten alleine zurechtkommen, obgleich S1€e oft darüber klagen, auf sıch
allein gestellt se1In.

Za den Grenzgängern gehören auch die „Pfadfinder“ Sıe NULZEN aktıv die VCI-

schlungenen Pfade der Unübersichtlichkeit und verfolgen ıhre Interessen mıt
Unterstützung der angebotenen Hıltfen, WEeNnN auch nıcht ımmer 1n der vorgedach-
LEn Weıse. S1e entwıckeln sıch Arbeitsmarktindividualisten.

Be1 den ZCNANNLEN Verhaltenstormen und Lebenskonzepten handelt sıch
einen ErSteM; 1aber plausıblen Versuch, die sıch A4aUS eıner andauernden Armutslage
andeutenden Veränderungen benennen und systematısıeren. Berthold Vogel
tührt diese Entwicklung anderem autf eiıne Arbeitsmarktpolitik zurück, die
einer partiellen (nıcht generellen) Aufweichung arbeitsrechtlicher Begrenzungen,
ZUr Vervielfältigung VO  w Beschäftigungs- und Statusformen un: eıner Aufgabe
der Leıitlinien geführt hat, dıe den Qualifikations- und Soz1alstatus derer schützen,
die ıhre Arbeit verloren haben %8 Offen bleibt, ob die Politik m1t diesen MafSnah-
INen nıcht längst vollzogene Veränderungen lediglich nachvollzieht.

Folgewirkungen der Veränderungen für den soz1alen Zusammenhalt und die
gesellschaftliche Stabilität sınd wahrscheinlich. Gegenseılntige Verantwortung un
Beistand, VO denen Integration und Lebensqualität abhängen, könnten Schaden
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